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en blieb . Hoch auf dem ſüdlichen Felſen des
Hirſchſprunges erblickt der das Höllental Durch⸗
wandernde ſeit Jahren einen künſtlichen Hirſch ,
der ſeine Geſchichte hat . Die Aufſtellung des erſtenHirſ j s ins Jahr 1856 zurück . Als
ſich im Herbſt Großherzog Friedrich J. von
Baden mit der Prinzeſſin Louiſe von Preußen ver —
ehelicht hatte , unternahm er mit ſeiner Gemahlin
eine Fahrt durch das ganze Land . Wo es land —
ſchaftliche Schönheiten gab , wurde Halt gemacht und
ſo kamen die hohen Herrſchaften auch in das da —
mals in noch höherem Grade wildromantiſche
Höllental . Die Gemeinde Faltenſteig im Höllen —
tal war es jedenfalls , welche die Anregung zur
Verkörperung der Sage zur Ausführung brachte .
Dieſer erſte Hirſch hielt den Stürmen und dem
Zahn der Zeit bis zum Jahre 1873,74 ſtand und
Forſttaxator Freiherr v. Schilling ließ bald dar —

einen neuen Hirſch anfertigen und auf der
tigen Höhe aufſtellen . Die im Jahre 1874 in

Freiburg tagende Verſammlung der deutſchen
Forſtmänner bewunderte den romantiſchen Anblick
auf einem sflug ins Höllental . Am Hirſch⸗
ſprung angekommen ,

auf

gewahrte man am äußerſten
Felſen einen koloſſalen Hirſch mit majeſtätiſchem
Geweih — ſo heißt es in einem damaligen Berichte .
Doch auch dieſer Hirſch ſollte nicht lange auf ſeiner
luftigen Warte bleiben . Im Jahre 1878 wurde
auch er durch die Gewalt des Sturmes vom Fel⸗
ſen herabgeworfen . Acht Jahre lang blieb nun

der Felſen ohne dieſen Schmuck . Erſt im Jahre
1887 wurde von drei Naturfreunden aus Frei⸗
burg und Neuſtadt im Schwarzwald wieder ein
Hirſch auf deren eigene Koſten aufgeſtellt . Acht⸗
zehn Jahre ſtand dies Wahrzeichen der körper⸗
gewordenen Sage auf jener Warte , bis es auch
dem Zahne der Zeit zum Opfer fiel . Dies ge⸗
ſchah im Frühjahr 1905 zum Leidweſen aller
derer , die das Höllental beſuchten und ſich an der
Silhouette des Hirſches erfreuten . Den Bemü⸗
hungen einiger Naturfreunde mit der tatkräftigen
Unterſtützung der Behörden von Stadt und Staat
und den Beiträgen Einheimiſcher und Fremder
iſt es neuerdings gelungen , den Hirſch in künſt⸗
leriſch - vollendeter Ausführung neu erſtehen zu
laſſen . Die urſprünglich geplante Herſtellung in
Eiſenguß ſcheiterte an der Höhe der Koſten , dagegen
gelang es, mit den vorhandenen Mitteln die Aus —
führung in Kupfertreibarbeit mit innerem Eiſen⸗
gerippe zu ermöglichen , und die mit der Arbeit be⸗

traute Firma , Heidelberger Zinkornamentenfabrik ,
hat ſich durch die gediegene Leiſtung den Dank
aller Beteiligten erworben . In Ueberlebensgröße
zweieinhalb Meter hoch, mit einem Gewichte von
350 Kilogramm , ſteht der Hirſch 40 Meter über
der Straße auf ſteilem Felſen , ſtolz Ausſchau
haltend und alle Schwarzwaldfreunde grüßend , die
dort unten vorüberziehn und ſich an der herrlichen
Naturſchönheit des Höllentals erfreuen . Möge er in
unbegrenzter Dauer demWind undWetterdTrotzbieten !
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＋56 uf einem einſamen
Felſen , der ſich jäh77

J aus dem Berg⸗
A wald erhebt , liegt5

das Schloß Dachs—
burg . Seine Mʒau—
ern ſcheinen ver
wachſen mit dem
Geſtein , auf dem
ſie ruhen , und
ſchauen trotzig auf

die dunkeln Föhren nieder , die ſich mit zähen Wur⸗
zeln an die nackten Steine klammern . Tief im
Wasgenwald liegt das ſtille Schloß ; ein ſchmaler
Saumpfad nur klettert aus dem Tal der Zorn an
der Felswand empor und ſelten naht ſich ein Frem⸗
der dem epheu - umſponnenen Tor .

Ein Abend war ' s in der geheimnisvollen Zeit ,
wenn der Winter ſchon mit dem Frühling kämpft .
Noch dehnten ſich die verſchneiten Höhen wie ein
ſchimmerndes Meer mit erſtarrten Wellen bis in
die ferne Rheinebene hinaus . Aber ſchon braufte
der Föhn aus den Tälern herauf und rüttelte an
den Riegeln der verſchlafenen Burg . Im dämme⸗

rigen Gemach lag Hugo von Dachsburg auf dem
Ruhebett . Er hatte es ganz nahe an das vergit —⸗
terte Fenſter rücken laſſen , trotzdem der Sturm
ihm faſt die Decken vom Leibe riß . Er konnte nicht
atmen , wenn er die Berge nicht ſah , die er nie
mehr betreten durfte . Vor drei Jahren , in der
Blüte der Manneskraft , hatte ein Sturz vom
Pferde ihn zum Krüppel gemacht . Nun lag er am

Fenſter , Tag für Tag , und hörte im Burghof drun⸗
ten Roſſegetrappel und Knappenruf . Dann zog er
ſich wohl mit den Händen am Gitter empor , ſchaute
den Davonreitenden nach und ſank mit einem Fluch
auf das Lager zurück , wenn das Tor ſich hinter dem
letzten ſeiner Mannen geſchloſſen hatte .

Sein junges Weib hatte ſchlimme Tage . Sie
verſtand es nicht , mit weicher Hand die Stirne des
Kranten zu glätten , ihm mit harmloſem Geplauder
über Schmerz und Bitterkeit hinwegzuhelfen .
Stumm und herb tat ſie ihre Pflicht und fand nur
ſelten ein karges Troſteswort für den ſiechen
Mann . So war es gekommen , daß ſeine zehrende
Sehnſucht nach ihr ſich in Haß gewandelt hatte
und daß er ihr jeden ſtummen Liebesdienſt mit
Schelten vergalt . Dennoch kam nie eine Klage
über ihre Lippen . Aber ihre Ruhe , die ohne Wärme
und Güte war , empörte den hilflos Gefeſſelten
mehr , als hätte ſie Ungeduld und Mißmut gezeigt .

Nun waren auch noch ſeine Bauern aufrühre⸗
riſch geworden , weigerten ſich, den Frondienſt zu
leiſten und vertrieben ſeine Vögte . Zornentbrannt
hatte er ſeine Dienſtmannen entboten , die Empörer
zu züchtigen . Aber die Ritter machten gemeinſame
Sache mit den Aufſtändiſchen und kündigten dem
ohnmächtigen Gebieter den Gehorſam . Von Tag
zu Tag mußte er ſich auf einen Ueberfall gefaßt
machen und wußte ſeine Burg in der Hand un⸗
lundiger Knappen , ohne Haupt und Führung . In
dieſer Not hatte er ſich an ſeinen Freund und ehe —
maligen Waffengenoſſen , den Herzog Berthold III .
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von Zähringen gewandt . Trotzdem ſich die beiden
Männer ſeit Jahren nicht mehr begegnet waren ,
hatte Berthold alsbald durch einen Boten ſeine
Hilfe zugeſagt . Nun harrte Hugo fiebernd auf
ſeinem Schmerzenslager , ob Freund oder Feind
zuerſt die Burg erreichen werde , und gab durch
ſeinen greiſen Diener Burkhart die nötigſten Be⸗
fehle zur Vorbereitung des Kampfes auf Leben
und Tod .

Auch der heutige Tag hatte noch keine Entſchei —
dung gebracht .

mit der
ſich bei

von Dachsburg auf ſein Lager zurück ,
Rechten noch das Gitter umfaſſend , um
dem geringſten Laut erheben zu können .

Mit kaum hörbarem Schritt war ſein Weib in
das Gemach getreten . Frau Irmintrud war groß
und ſchlank , wie die Föhren ihres lothringiſchen
Heimatlandes . Das weißblonde Haar , das ſie in
ſchweren Flechten trug , ſtand in ſeltſamem Gegen —
fatz zu dem dunkeln Feuer ihrer Augen . Sie

6
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trat an das Fußende des Lagers und ſah
zu dem gewölbten Fenſter hinaus

„ Ein Zug von Reiſigen naht ſich aus
dem Tal, “ ſagte ſie dann ruhig , als ahne ſie
nicht , was dieſe Meldung bedeuten konnte .
Der Graf fuhr empor und ſtarrte mit bren —
nenden 15 in die Däm⸗
merung hinaus . Affi 55

„Schläft der Wächter , fſffffffffan„Schlaft ' der Wächter I
2

E

daß er ' s nicht meldet ? “ rief
er zornig . 5

„ Er hat mir ſeinen Knap⸗
pen geſchickt , damit ſein
Hornruf kein Getümmel
wecke. Die Dunkelheit läßt
das Banner nicht erkennen . “

„ Die Feinde ſind ' s ! “
ſtieß der Kranke in ohn⸗
mächtiger Wut zwiſchen den
Zähnen hervor . „ Sie haben
die rechte Stunde gewählt . “

„ Es iſt alles bereit zu
ihrem Empfang, “ entgegnete
Frau Irmintrud , lehnte den
Kopf an die Mauer zurück
und ſchaute gleichgültig hin —
aus in die ſinkende Nacht .

Wi iſt Blirkhaxt s “
frug der Graf und ſein Atem ging ſchwer .

„ Im Burghof bei den Knappen, “ gab ſie zur
Antwort .

„ Ruf ' ihn herein ! “ Die kraftloſen Finger des
Kranken löſten ſich von den eiſernen Stäben und
ermattet ſank Hugo in die Kiſſen zurück .

„ Sie brauchen ihn draußen . Er kennt ſeine
Pflicht . “

——

Eoc⸗

„ Weigerſt du mir den Gehorſam in dieſer
Stunde ? Alles iſt wider mich verſchworen . Wie
ſoll ich mich auf meine Knechte verlaſſen , wenn
mein Weib mein Gebot mißachtet ? “ Ein irrer
Haß funkelte in dem Blick des verlorenen Mannes .

„ Du biſt krank, “ ſagte Frau Irmintrud und
regte ſich nicht .

„ Und du ? “ fuhr der Kranke auf ; „ wie ein
Steinbild ſtehſt du, als wüßteſt du nicht , daß die
nächſte Stunde über Leben und Tod entſcheidet für
dich und mich ! Kümmert ' s dich ſo wenig , ob du
dieſe Nacht noch überleben wirſt ? “

Ermüdet von der troſtloſen Aus⸗
ſchau über die ſchneebedeckten Berge , ſankt Hugo

3
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„Hab' Dank, daß du kommſt! “

Die junge Frau ſah ihm zum erſten Mal voll
in ' s Geſicht . „ Unheil bedeutet ' s , wenn es die
Bauern ſind , die dort unten nahen . Und dennoch
ſähe ich lieber ihre Spieße blinken , als das Banner
der Zähringer vor dem Burgtor wehen . “

Graf Hugo ſah ſein Weib mit finſteren Augen
an : „ Daß du deinen Haß nicht begraben kannſt ,
ſelbſt nicht in dieſer Stunde ! Verflucht dein
Oheim , der dich in dieſem blinden Wahn erzogen
hat ! “

„ Wahn ? “ frug Frau
Stimme klang voll Hohn . „Alles Unheil , was über
mich und die Meinen kam von den Zähringern
ging es aus . Du nennſt ihn Freund , den ſtreit⸗

baren Herzog — ich heiße ihn Frevler und wünſche
Gottes Fluch herab auf ſein Haupt ! “

Sie ſtand unbeweglich , mit brennenden Augen
in die Finſternis ſtarrend , während ſie die heftigen

Worte ſprach . Der Kranke ſchloß die Lider und
ſein Antlitz zuckte wie in körperlicher Qual . „Still !

Ich dulde nicht , daß du ihn

IA ſchmähſt , der für michkäm⸗
0 68 pfen will , da alles mich ver⸗1 ließ ; wehrte ere

0 1

Irmintrud und ihre

f
und eben ſo tonlos gab ſein
Weib zurück : „Lieber den
Tod , als Hilſe von ſeiner
Hand ! “

Da klang vom Wart —
turm ein Hornruf durch die
Stille , nicht die langgezo —
genen Töne , die Feindes⸗
nähe verkünden , ſondern
kurze freudige Stöße , die
wie ein Jauchzen über die
Berge klangen . Der Kranke
fuhr jäh von ſeinem Lager
empor und lauſchte dem
fröhlichen Getümmel , das
ſich plötzlich in der Burg
erhob , mit fiebernden Sin —
nen . Irmintrud trat
ſchweigend vom Fenſter
zurück und verließ ſtill das
Gemach .

Nicht lange darauf
führte Burkhart den Herzog
in das dunkle Zimmer .
Der greiſe Diener ſtellte

den eiſernen Leuchter auf einen Tiſch an der Wand
und entfernte ſich ſchweigend auf einen Wink ſei —

nes Herrn . Raſch trat Berthold an das Lager des
ſiechen Freundes und ergriff die zitternden Hände ,

die ſich ihm entgegenſtreckten .
„ Hab ' Dank , daß du kommſt ! “ ſagte Hugo ſtill

und maß mit einem Blick voll tiefer Qual ſein
Elend an der kraftvoll blühenden Jugend ſeines

Waffengenoſſen . Berthold verſtand die ſtumme
Sprache dieſer fieberiſchen Augen und fand kein
Wort für das Mitleid , das ihn heiß übermannte .

„ Hab ' auch Dank , daß du ſchweigſt, “ fuhr der
Kranke bitter fort . „ So lieg ' ich drei Jahre .
Weißt du, was das heißt ? “

„ Weiß Gott —du lägſt wohl lieber im Grab ! “
Es war kein Troſtwort , was von den Lippen des
Freundes kam , und dennoch tat es dem Leidenden
wohl . „ Ich komme ſpät, “ fuhr der Herzog fort ;
„ aber ich hab ' deinen Gegnern ſchon Eins auf den
Schädel gegeben , daß ihnen die Luſt zu weiteren
Heldentaten wohl vergangen iſt !“
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„ Du haſt ſie ſchon getroffen ?“ frug Hugo atemlos .
Nicht weit vom Greifenſtein, “ gab Berthold

zur Antwort . „ Doch wird ' s wohl nur ein Teil der
Horde geweſen ſein . Ich werde nicht ruhen , bis
ich ſie Alle gefunden und gezüchtigt habe — darauf
kannſt du dich verlaſſen ! “

„ Daß ich ſie ſtrafen muß durch fremde Hand ! “
In ohnmächtigem Grimm zerrieb der Graf die
Decke zwiſchen ſeinen Fingern .

„ Laß dich ' s nicht betrüben ! “ lächelte der Her⸗
zog und ließ

i

Kzanken nieder . „ Ich weiß mir ruhmreicheren
Kampf , als gegen ſchartige Senſen zu fechten ! “

„ Und dennoch tuſt du ' s für mich , führſt meine
e, trotz allem , was zwiſchen uns ſteht ! “

ſteht
0⁷

Was
lachend .

„ Irmintrud von Montclair , mein Weib, “ ant⸗
wortete der Graf und ſchaute forſchend dem Freund
in die Augen .

„ Dein Weib ! Nun freilich — was mußteſt du
die Nichte meines Todfeindes zur Herrin auf der
Dachs burg machen ? “ Aus
den unbefangenen Augen
des jungen Herzogs lachte
verhaltener Uebermut . Der
Graf zog finſter die Brauen
zuſammen .

„ Ich wußte nicht , daß
Weiber ſo ſtarrſinnig ſind .
Sie war ſchön und trotzig
und an ihrer Eiſeskühle
entflammte ſich mein Blut .
Sie ward mein Weib
aus Liebe nicht . Weil der
Biſchof von Straßburg
mich durch ſie auf ſeine
Seite zu ziehen hoffte ,
darum zwang er ſeine
Nichte zur Ehe mit mir .
Und ich war ein Narr . Ich
wollte ſie zähmen , wie ich
manh wildes Roß be—
zwungen habe . Da hat
mich das Schickſal in den
Staub geworfen . . “

„ Du härteſt ſie auch
dann nicht gezähmt , wenn
du geſund geblieben wärſt, “ gab Berthold zur Ant⸗
wort und ſein Geſicht war ernſt geworden .

„ So kennſt du ſie ?“ frug lauernd der Kranke .
Einen Augenblick zögerte der Herzog mit der

Antwort . Dann ſagte er ruhig : „ In der Kölner
Fehde fiel ich todwund in Feindeshand . Du ent⸗
finnſt dich wohl . Dietrich von Aare hielt mich drei
Monde gefangen auf ſeinem Schloß . Dort war
ſte zu Gaſt , Irmintrud von Montclair , und ich
lernte ihr Weſen kennen . “

„ Sie hat mir nie ein Wort davon geſagt, “ kam
es zögernd , gequält von den Lippen des Leidenden .

„ Sie nennt wohl meinen Namen nicht ohne
Not, “ meinte lächelnd der Freund . „ Aber hätten
Weiberlaunen mich hindern ſollen , dir meine Treu '

zwiſchen uns ? “ frug Berthold

zu erzeigen ? Laß uns lieber bereden , wie ich
deine Bauern in die Enge treibe ! “ 5

Eifrig entwickelte der Herzog dem Kranken
ſeine Pläne , erzählte dann von eigenen Schickſalen ,
Hoffnungen und Sorgen , daß die Zeit wie im
Fluge verrann . Es war faſt Mitternacht , als Hugo
durch einen Diener , den ſeine Glocke gerufen hatte ,

Antwort .

„Es wird Euch ſchwer, mich willkommen zu heißen. “ Seite 53. )Selten

die Gräfin zu ſich bitten ließ . Er war darauf ge⸗
ſaßt , daß ſie nicht mehr erſcheinen würde . Aber
taum hatte der Diener ſich entfernt , trat ſie ſchon
leiſe über die Schwelle des ſpärlich erhellten Ge —
machs . Der Herzog erhob ſich, um die Herrin des
Schloſſes zu begrüßen . Aber Irmintrud überſah
die Hand , die er ihr bot , und ihre Blicke begeg —
neten den ſeinen in eiſiger Abwehr , daß er be—
troffen zurücktrat und ſein Geſicht ſich ſeltſam ver —
finſterte .

„ Es wird Euch ſchwer , mich willkommen zu
heißen , Gräfin, “ ſagte er ernſt . „ Beruhigt Euch :
keine Stunde länger , als die Bedrängnis Cures
Satten es erfordert , werdet Ihr dem Todfeind
Eures Hauſes Gaſtfreundſchaft gewähren müſſen . “

rgt Euch nicht, “ gab Irmintrud ſtolz zur
„ Ich werde Eure Wege zu meiden
Euer Gemach iſt bereit , wenn Ihr zu

ruhen begehrt . “
Berthold verabſchiedete ſich ſtumm von dem

Kranken und folgte dem Knappen , der ihn an der
Tür erwartete . Irmintrud lauſchte noch , bis die

Schriite der beiden ver⸗
hallt waren ; dann verließ
auch ſie das Gemach .

Der Aufenthalt des
Herzogs und ſeiner Man —
nen auf der Dachsburg
dauerte länger , als man
vorausgeſehen hatte . Die
Empörer leiſteten einen
hartnäckigen und unver —
droſſenen Widerſtand und
Berthold gab mehr als ein⸗
mal dem Argwohn Aus⸗
druck , daß der Biſchof
Kuno von Straßburg die
Aufſtändiſchen heimlich un⸗
terſtütze . Wäre ihm hinter —
bracht worden , daß die
Gräfin häufig Boten ihres
Oheims auf der Burg emp⸗
fing , ſo wäre ihm der Ver —
dacht zur Gewißheit gewor —
den . Aber er hätie wohl den
Dingen ihrenLauf gelaſſen .

geſchah es, daß
ſie ihm begeanete . Und

immer wieder erſchrack er vor dem harten , ſteiner⸗
nen Ausdruck auf dem Geſicht des jungen Weibes .
War dies dasſelbe Antlitz noch , das er in Liebe
hatte glühen ſehen ? Immer häufiger kehrten ſeine
Gedanken in die Vergangenheit zurück und die Er⸗
innerung an ſein Abenteuer auf jener Burg am
Rhein , die er faſt vergeſſen hatte , begann ihn
heimzuſuchen wie eine Schuld . . . .

Es war nun faſt zehn Jahre her . Todwund , in
Fieberträumen , lag er in Dietrich von Aares
Schloß . Es kannte ihn niemand und als er zum
Bewußtſein kam , war er klug genug , ſich dem ſieg⸗
reichen Feind nicht zu verraten . Denn es war
wohl kein Name unter den Gegnern des Reiches
ſo verhaßt und gefürchtet , wie der des tapferen ,
kaiſertreuen Zähringers . Langſam genas er nur .
Dann ſaß er zuweilen im Burghof in der Sonne
und ſehnte ſich nach Heimat und Freiheit . Da
geſellte ſich ihm Irmintrud , die Neugier und Mit⸗
leid in die Nähe des Gefangenen trieb . Er wußte
bald , wer ſie war . Sie erzählte ihm ſelbſt von
ihrem Oheim in Straßburg , und daß Berthold von
Zähringen , der Todfeind ihres Geſchlechtes , ihr in

wiſſen .
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den letzten Kämpfen am Rhein den einzigen Bruder
erſchlagen habe . Er ſah ihre dunkeln Augen bren —
nen , wenn ſie ſeinen verhaßten Namen ſprach und
mußte heimlich lächeln über ihre wilden , kindiſchen
Rachegedanken . Es ſchien ihm ein verlockendes
Spiel , dies ſeltſame Mädchen in Liebesbande zu
verſtricken und ſich ihm erſt dann als Feind zu
offenbaren , wenn das Herz des ſpröden Kindes
ganz in Gluten ſtand . Irmintrud , die einſam und
ohne Liebe aufgewachſen war , verfiel dem Zauber
ſeines Werbens faſt ohne Widerſtreben . Sie ver —
riet ihm Dietrichs teufliſchen Plan , den Gefange —
nen nur deshalb geneſen zu laſſen , daß er den
grauſamen Tod , der ihm beſtimmt war , umſo bit —
terer empfände . Tag und Nacht ſann ſie auf Ret⸗
tung für den geliebten Mann . Und als ſie Ge—
legenheit zur Flucht erkundet und einen Plan aus⸗
gedacht hatte , da hob ſie die dunkelglühenden Augen
zu ihm empor und er verſtand ihr wortloſes
Flehen . „ Ich nehme dich mit, “ verhieß er ihr mit
ſeltſamem Lächeln und freute ſich, ſeinem heim⸗
tücliſchen Feinde durch dieſe gemeinſame Flucht
einen böſen Streich zu ſpielen . Der Plan gelang .
In ciner ſtürmiſchen Mainacht verließen ſie das
Schloß und in raſenden Ritten erreichte er die
Firnburg , wo er Schutz und Freundſchaft fand .
Dort , als Irmintrud
ſich ſelig ſeiner Ret —
tung und ihrer Liebe
freuen wollte , gab er
ſich ihr zu erkennen
und verhieß ihr lä —
chelnd , daß ſie wohl —
kehalten aus den
Händen des Todfein —
des in die Hut ihres

Oheims gebracht wer —
den ſollte . Er ſah
nicht den Todesſchreck
in ihren erlöſchenden
Augen , nicht die Bläſſe
ihres verzerrten Ge—
ſichts . Im Froh⸗
gefühl der wiedergewonnenen Freiheit hatte er kein
Empfinden mehr für die Tiefe ihrer Qual , die
unerträgliche Bitterkeit ihrer Enttäuſchung . Sein
Herz hatte nichts von ihr gewußt . Wie eine Die —
nerin entließ er ſie , die ihre Pflicht getan und ihm
nicht mehr vonnöten war . Sie floh vor ihm wie
vor einem Geſpenſt und jahrelang hatten ſie ſich
nicht mehr geſehen . Doch nun , als ſie ihm wieder
entgegentrat , als Frau ſeines Freundes , da war
ſein Herz gereift , daß er verſtand , wie tief er ſich
on ihr verſchuldet hatte . Er lernte begreifen , daß
jene Stunde auf der Firnburg ihr Leben zerbrochen
hatte und eine ſpäte Reue quälte ſein Herz . Ver⸗
gebens ſuchte er ihre Nähe , um ein Wort der Ver —
ſöhnung mit ihr zu ſprechen . Sie hielt ihr Wort
und wich ihm aus und ſein Aufenthalt auf der
Dachsburg ging dem Ende zu, ohne daß es ihm ge⸗
lungen wäre , auch nur durch einen Blick ihr kund⸗
dutun , daß er die Vergangenheit nicht vergeſſen
Habe.

Ein letztes Treffen bei Molsheim hatte die
Kraft der Empörer endgültig gebrochen und Ber⸗
thold hatte dem kranken Freunde mitgeteilt , daß
er ſeine Aufgabe als gelöſt betrachte . Sie hatten
zuſammen noch die letzten Maßnahmen beſprochen ;
die Mannen des Zähringers und des Dachsburgers
zechten in der erleuchteten Halle und Berthold hatte
ſich, vom lauten Treiben der Vaſallen angewidert ,

In einer ſtürmiſchen Mainacht verließen ſie das Schloß . . . (Seite 51. ) fallen , der vor der
leeren Feuerſtätte

ſtand . Mit abgewandtem Geſicht erwiderte ſie :

in das dunkle Turmgemach zurückgezogen , wo die
ſtillen Sterne durch das offene Fenſter ſchauten .
Seit drei Tagen war wieder ein Bote von Straß⸗
burg im Schloß . Aber der Herzog wußte es nicht .
Es war ihm nur aufgefallen , daß die Gräfin noch
finſterer ſchien als ſonſt und eine merkwürdige
Unruhe über ihrem Weſen lag .

Nun ſuchten ſeine Augen im Schweigen der
Nacht die breisgauiſche Heimat , die er endlich
wiederzuſehen hoffte . Seine Zutunft , ſein Schaf⸗
fen und Sorgen lag dort am Fuß der Schwarz⸗
waldberge , und ſeine Sehnſucht zog ihn heiß und
heimlich ſchon lange wieder in die jung aufblühende
Stadt , die das Werk und die Wonne ſeines Lebens
war . Tief verſunken in ſeine Gedanken , hatte er
das Rauſchen eines Frauengewandes und die leiſen
Schritte auf der Treppe nicht gehört , die ſich dem
Turmgemache näherten . Er ſah erſt auf , als Ir⸗
mintrud ſchon dicht an ſeiner Seite ſtand . Von
ihrem jähen Anblick betroffen , trat er raſch einen
Schritt zurück .

„ Was führt Cuch her , edle Herrin ? “ frug er
leiſe , von ihrem forſchenden Blick gebannt .

„ Nur eine Frage, “ gab ſie ſtill zur Antwort .
„ Ich hörte ſagen , daß Ihr morgen die Dachsburg
verlaſſen wollt . Iſt ' s wahr ? “

„ Mit dem Früh
rot brechen meine
Mannen auf und
Ihr ſeid erlöſt von
den verhaßten Gä—
ſten . “ Er hielt ihren
fragenden Blick mit
ſeinen Augen feſt .

„Und we che Straße
werdet ihr zum Heim —
weg wählen ? “

„ Warum fragtIhr ?“
Irmintrud ſenkte

die Augen und ließ
ſich in einen Seſſel

„ Ihr könnt mir die Antwort weigern . Nach mei⸗
nen Gründen zu forſchen , ſteht Euch nicht zu . “

Der Herzog blieb am Fenſter ſtehen . „ Ihr
fürchtet wohl , ich möchte auf Straßburger Gebiet
geraten und den Schergen Eures Oheims in die
Hände fallen ? Seid ohne Sorge : ich werde mein
Leben zu wahren wiſſen . Denn ich liebe es
nicht um eines leeren Glückes willen , nein , weil
einé Pflicht mich hält und ein Ziel mich lockt, das
Rrößer „iſt als eines Menſchenlebens kurzer
Traum . “

Irmintrud wandte ihm ihr Geſicht nicht 3u
aber ihre Stimme klang milder , als ſie nach einem
Schweigen frug :

„ Ihr denkt an Eure Stadt zu Füßen Eurer
feſten Burg ? “

Der Herzog ſah wieder über die nächtlichen
Berge hinaus . „ Dort , wo der Mond jetzt über den
ſchwarzen Wäldern emporſteigt , dort liegt ſie wohl ,
meine „freie Burg “ . Ich bin jahrelang ein Knecht
des Kriegshandwerks geweſen ; da habe ich das
Hlück des Friedens begreifen gelernt . Ein ruhe —
loſer Streiter war ich; drum weiß ich, was dem
Müden eine Heimſtatt bedeutet . So hab ' ich es
mir als höchſtes Ziel erkoren , freien Bürgern eine
ſichere Heimſtatt zu ſchaffen . Wenn mein Leib in
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Staub zerfällt die Steine meiner Stadt werden
mich überdauern . Aber noch iſt das Werk nicht
vollendet , noch ſtehen die Türme und Mauern nicht
alle , wie mein Traum ſie ſieht . Noch möchte ich
nicht ſterben , Frau Irmintrud ! “

Der Klang ſeiner Stimme zwang ſie , aufzu —
ſchauen und ſeinem Blick zu begegnen . Es lag ein
Leuchten über ſeinem Geſicht , das ſeine harten
Zuge ſeltſam verſchönte , und ein längſt begrabenes
Glück ſchaute ſie aus ſeinen offenen , klugen Au —
gen an.

„ Ihr wünſcht meinen Tod und ich verdenk '
es Euch nicht, “ fuhr er ruhig fort . „ Ich weiß , daß
ich an Euch gefrevelt habe , und ich danke Euch ,
Herrin , daß Ihr mir in dieſer letzten Stunde noch
vergönnt , Euch um Vergebung zu bitten . “

„ Rührt nicht an das , was hinter uns liegt ! “
wehrte ſie leiſe und wandte ihre Augen wieder
in das Dunkel des Gemachs .

„ Ich war ein wilder Geſell . Von zarter
Minne wußte ich nichts und mein Herz war nicht
reif für das Glück , das Ihr ihm bereiten wolltet .
Nun erſt weiß ich' s, ſeitdem ich Euch wiedertraf .
Wie eine Tote ſeh ' ich Euch durch dies blühende

Euch nicht auch heute nicht ! Begehrt nicht ,
daß ich mein frühes Unrecht nun ſühnen ſoll durch
ein Verbrechen ! Mein Schickſal geb' ich in Eure
Hand : ich reite morgen durch das Haſeltal . Und
wenn der Tod mit trifft aus dem Hinterhalt , ſo
weiß ich, wer ihn mir geſendet hat ! “

„ Ihr habt gewählt “ , ſagte Irmintrud . Das
Mondlicht warf einen bleichen Schimmer über ihre
hohe , drohende Geſtalt . Noch einmal ruhten ihre
Augen wie abſchiednehmend auf ſeinem Geſicht —
Dann wandte ſie ſich und verließ das Gemach .

*

Am frühen Morgen war Berthold mit ſeinen
Mannen aufgebrochen . Nur von dem Grafen hatte
er Abſchied genommen ; Irmintrud war ihm nicht
mehr begegnet . Der Tag verging , ohne daß die
Gräfin ſich ſehen ließ , und Hugo ſchickte vergebens
ſeine Diener aus , um ſie zu ſuchen . Gegen Abend
erſchien ein Knappe des Herzogs auf dem Burg —
hof und verlangte , vor den Grafen geführt zu
werden . Hugo empfing ihn , von ſeltſamer Unruhe
gepeinigt . Und als er erfuhr , daß ſein Freund
nicht weit von der Burg aus dem Hinterhalt er⸗

Leben ſchreiten , das für den Wiſſenden voller mordet worden ſei , da ſank er mit einem Auf⸗
Wonnen iſt ſchrei in die Kiſ —
und ich möchte ſen zurück und
knien vor Eurem wußte , daß er
Leid und Euch bil⸗ auch ſein Weib
ten : wacht auf und
laßt die Sonne Euch
wieder in die Seele
ſchauen ! Ihr ſeid N. %%
nicht arm : denkt an
den ſiechen Mann , AIR
der nach Eurer Liebe MN
ſchmachtet und den N ⁊(3.

Ihr 7 75 eIhr zu Tode pei⸗
nigt durch Euren
kalten Trotz . . “

Irmintrud erhob ſich jäh und ſchaute ihm ſtolz
und haßvoll ins Geſicht . „ Nennt Ihr das gut⸗
machen , mich an verhaßte Pflicht zu mahnen ? Ich
bin nicht das Weib des Mannes , deſſen Namen ich
tragen muß . Ich kann nicht heucheln , wie Einer
geheuchelt hat , für den ich lachend geſtorben wäre .
Aber einen Weg weiß ich, wie Ihr gutmachen
könnt : wenn Ihr nun fortgeht , nehmt mich mit !
Der Ihr Fremden eine Heimſtatt bereitet — gönnt
auch mir , die Ihr heimatlos gemacht habt , eine
Stätte der Raſt ! “

Sie war ganz nahe an ihn herangetreten . Ihre
Augen leuchteten ſeltſam aus dem ſiarren Geſicht .

„ Wie kann ich zum Verräter werden an der
Ehre meines Freundes ? “ Er wich vor ihr zurück ,
die ihn drängend verfolgte .

„ Der Tod iſt über Euch , Herzog Berthold !
Meine Hand kann ihn wenden , wenn Ihr tut ,
wie ich von Euch als Sühne begehre ! Laßt mich
neben Euch reiten , wenn Ihr die Burg verlaßt ! “
Befreit mich von dem Joch dieſer ſchmachvollen
Ehe — und mein Herz wird wieder blühen und
meine Liebe wird wieder erwachen für Euch ! “

Er fühlte den Hohn , der ſich hinter ihren
Worten verbarg . Und dennoch verwirrte ihn ihref
drängende Nähe . Nur mühſam zwang er ſich zur
Ruhe .

„ Mag der Tod über mir ſein — ich will mein
Leben nicht erkaufen durch eine Lüge . Ich lieb '

. dihren Herrn in ei em Totenbaum nach der Heimat tragend .

nicht wieder ſehen
würde .

Der Knappe be⸗
richtete noch , daß
die Getreuen ihren
Herrn in eineni
Totenbaum über
den Ryhein nach
der Heimat bräch⸗
ten . — Er hörte
ihn nicht mehr .

Nach ſeinem Weibe frug er mit keinem Wort .
Auch ſeine Mannen gaben bald das vergebliche
Suchen nach der Entflohenen auf . Es wußte ja
niemand , daß unter den Mordgeſellen , die man
klanglos im Wald begraben hatte , ein Weib ge—
weſen war .

Deutſcher Wert .

Der Sachs iſt fein , der Preuße ſtark ;
Das Bayernvolk hat Knochenmark ;
Die Bad ' ner haben guten Mut ,
Dem Vaterlande fließt ihr Blut ;
Der Frank iſt bieder und gerecht ;
Der brave Heſſe ſchlecht und recht .
Hannover , Braunſchweig , Hamburg⸗Stadt
Noch viel Cheruskerenkel hat .
Doch übertrifft ſie alle weit
Der gute Schwab an Herzlichkeit .

Schubart .
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